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Dieter Blatt ist überzeugt, dass er ge-
genüber Kindern mit Migrationshinter-
grund keine Vorurteile hegt. Noch nie
gehabt hat. Das Thema «Heterogeni-
tät» beschäftigt und begleitet den Pri-
marlehrer aus Münsingen BE seit gut 30
Jahren, er hat dazu diverse Weiterbil-
dungen besucht. «Trotzdem tappt man
in diese Falle», sagt Dieter Blatt.
Im Schuljahr 2016/17 hat der 56-Jährige
die Weiterbildung SCALA der Pädago-
gischen Hochschule FHNW absolviert
(siehe Fachbeitrag). Drei Kurstage, ver-
teilt auf ein halbes Jahr, ergänzt von ei-
nem individuellen Coaching im eigenen
Klassenzimmer. SCALA ist auf Chan-
cengerechtigkeit fokussiert: Lehrperso-
nen sollen sensibilisiert werden, ihre
Schülerinnen und Schüler gerecht zu
fördern. Denn die Interventionsstudie,
die Professor Markus Neuenschwander
als Teil des SCALA-Projekts durchge-
führt hat, bestätigt eindeutig, was schon
lange vermutet wurde: Oft schneiden
Kinder mit Migrationshintergrund in
der Schule schlecht ab, weil die Erwar-
tungen an sie tiefer sind, als objektiv an-
gezeigt wäre.
Diesen sogenannten «Pygmalioneffekt»
im Alltag zu vermeiden ist schwierig,
selbst für hoch sensibilisierte Lehrer wie
Dieter Blatt. Dieser erzählt, er habe
durch SCALA insgesamt zwar sehr gute
Rückmeldungen bekommen und er füh-
le sich auf seinem Weg «bestärkt».
Doch bei zwei, drei Punkten habe auch
er sich verschätzt, «meine Erwartungen
gegenüber einzelnen Kindern waren zu
tief», resümiert Blatt. Dies zu erkennen,
habe ihn in seinem Berufsstolz etwas ge-
troffen. Was nimmt er daraus mit?
«Dass man ständig aufmerksam bleiben
muss», sagt er nachdenklich. «Man ist
nie auf der ‹sicheren Seite›, sondern
muss sich stets aufs Neue bewusst ma-
chen, wie vielschichtig das Ganze ist.»

Stereotype aufbrechen
Klingt logisch. Bloss, wie setzt man die
Erkenntnis im Alltag um? Hier setzt
SCALA an: «In der Weiterbildung be-
schäftigen wir uns intensiv damit, wie
stereotype Annahmen entstehen und wie
sich diese in der persönlichen Haltung
ausdrücken», erzählt Maria Kassis. Die
Erziehungswissenschaftlerin der PH
FHNW hat gemeinsam mit der Zürcher
Pädagogin Dorothea Baumgartner das

Coaching innerhalb von SCALA entwi-
ckelt. Eine anspruchsvolle Aufgabe, wie
Kassis erläutert: «Für die Beteiligten,
auch wenn sie hoch motiviert sind, ist es
nicht immer angenehm, den Spiegel
vorgehalten zu bekommen und sich ei-
gene Stereotypen einzugestehen.» Do-
rothea Baumgartner ergänzt: «Im Un-
terrichtsalltag handeln Lehrpersonen oft
unbewusst: Sie greifen auf Muster und
Automatismen zurück, die in der Ver-
gangenheit erfolgreich waren – die aber
nicht unbedingt gerecht sind. Solche
Automatismen versucht die Weiterbil-
dung zu durchbrechen.»
Zum Beispiel mit Rollenspielen: Die
Kursteilnehmenden mimen einen «Fir-
menapéro», dabei wird einem Teilneh-

mer ein bestimmter Part zugeschrieben.
Etwa: der prominente Gast; oder die
Praktikantin; oder die dunkelhäutige
Hilfskraft, die Getränke und Häppchen
serviert. Der Clou dabei: Die betreffen-
de Person weiss als einzige der Gruppe
nicht, welche Rolle sie zu spielen hat –
sie erfährt es indirekt, am Verhalten der
anderen. «Das war schon heftig», erin-
nert sich Dieter Blatt, «wenn man sozu-
sagen am eigenen Leib zu spüren be-
kommt, wie es sich anfühlt, Migrant zu
sein.»
Zum Coaching gehört auch das Ange-
bot, die Lehrpersonen eins zu eins im
Klassenzimmer zu begleiten. «Uns ist
wichtig, beim Coaching vor allem die
gelungenen Aspekte zu betonen – und

davon ausgehend Vorschläge zu machen,
wie manches noch besser gelingen könn-
te», erläutert Maria Kassis. Dorothea
Baumgartner erzählt, sie sei bei ihren
Besuchen oft tief beeindruckt gewesen
vom Unterricht der Lehrpersonen. In
einer Klasse etwa hätten bis auf zwei
Kinder alle einen Migrationshinter-
grund gehabt. «In einer solchen Klasse
die Leistungsfähigkeit der Lernenden
wahrzunehmen, und die Lehrperson
darin zu bestätigen, dass sie noch mehr
darauf vertrauen darf: Das wollen wir
mit dem Coaching.»

Kinder als Experten
Brigitte Simeon fühlt sich durch die
SCALA-Weiterbildung, die sie vor zwei

Jahren durchlaufen hat, vor allem eines:
nämlich bestätigt. Die Primarlehrerin
unterrichtet im Quartierschulhaus Zo-
fingen AG – und zwar ziemlich unkon-
ventionell. Sie gibt zum Beispiel keine
Hausaufgaben, die nicht schon in der
Schule lösbar sind, da nicht selbstver-
ständlich erwartet werden kann, dass die
Schülerinnen und Schüler von den El-
tern gleichermassen unterstützt werden.
Simeon setzt konsequent auf einen indi-
vidualisierten Unterricht, bei dem die
Kinder nach eigenem Ermessen entwe-
der Basis-Aufgaben erfüllen oder – frei-
willig – mehr machen können; Anreiz
für Mehrleistung sind sogenannte Hap-
py-Stempel, und wenn fünf beisammen
sind, winkt ein Preis aus der Schatzkiste.
Schliesslich nutzt Brigitte Simeon für
den Schulstoff auch die Ressourcen der
Kinder, indem diese selbst bestimmen,
ob sie Mathe-Aufgaben von der Lehre-
rin oder von einem Gspänli erklärt be-
kommen wollen. «Oft sind die Kinder
die besseren Expertinnen und Exper-
ten», sagt sie lakonisch.
Das Quartierschulhaus Zofingen ist
typisch «Unterdorf»: viel Industrie und
Blockwohnungen in der Nähe, in den
Klassenzimmern viele Kinder mit
Migrationshintergrund. Als Brigitte Si-
meon bei SCALA teilnahm, zählte ihre
Klasse 26 Schülerinnen und Schüler aus
einem Dutzend Nationen, mehrere Kin-
der erhielten zudem sonderpädagogische
Unterstützung. «Die heterogene Zu-
sammensetzung in meiner Klasse finde
ich sehr viel spannender.» Und nicht
selten schaffen es Schülerinnen und
Schüler aus ihrer Klasse in die Bezirks-
schule oder ans Gymi. Ungeachtet ihrer
Herkunft.

Alle Kinder gerecht fördern –
ungeachtet ihrer Herkunft
Die Weiterbildung SCALA der Pädagogischen Hochschule bringt
Bildungsgerechtigkeit in den Fokus
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Chancengerechtigkeit in der Schule: Das Projekt SCALA sensibilisiert Lehrpersonen zum Einfluss ihrer Erwartungs-
haltung auf die Leistung der Schulkinder. FOTO: ADRIANA BELLA (SYMBOLBILD)

Pisa-Ergebnisse zeigen, dass die Schü-
lerleistungen in der Schweiz im interna-
tionalen Vergleich besonders stark von
der Herkunft und dem Migrationshin-
tergrund der Kinder abhängen. Das ist
ein Widerspruch zu den Prinzipien der
Chancengerechtigkeit, der in anderen
OECD-Ländern nicht so ausgeprägt ist
wie in der Schweiz.

Chancenungerechtigkeit
im Bildungssystem
Warum ist das so? Dazu gibt es zwei
Begründungen. Einerseits tragen die
Bildungsstrukturen wesentlich zur Bil-
dungsungerechtigkeit bei. So führen
beispielsweise der frühe Selektionsüber-
gang nach der Primarstufe und die dar-

auffolgenden drei unterschiedlichen
Leistungszüge zu Benachteiligungen von
Kindern mit Migrationshintergrund und
von Kindern aus bildungsfernen Milieus.
Die Leistungs- und Herkunftsunter-
schiede würden sich durch eine spätere
Selektion abschwächen. Eine Sekundar-
stufe ohne Leistungsniveaus, wie sie et-
wa die skandinavischen Länder, Frank-
reich, England und die USA oder der
Kanton Tessin kennen, liesse den Ju-
gendlichen einen grösseren Entwick-
lungsraum.

Erwartungen beeinflussen Leistung
Andererseits sind auch Prozesse im Un-
terricht für das Entstehen von Chancen-
ungerechtigkeit zentral: Aus der For-
schung wissen wir, dass Erwartungen
und Überzeugungen von Menschen im-
mer durch gesellschaftliche Stereotype
mitgeprägt sind. Menschen beurteilen
das Verhalten von anderen Menschen so,
dass es möglichst mit dem entsprechen-
den Stereotyp korrespondiert. Insbeson-
dere im Unterricht können stereotype
Annahmen zu Chancenungerechtigkeit

führen. Erwartet eine Lehrperson bei-
spielsweise tiefere Leistungen von Kin-
dern mit Migrationshintergrund, äussert
sich das in ihrem Verhalten (z. B. weni-
ger Unterstützung). So werden solche
Erwartungen selbsterfüllend (sog. Pyg-
malioneffekt). Es besteht also die Ge-
fahr, dass beispielsweise Kinder mit Mi-
grationshintergrund versuchen, die tie-
fen Leistungserwartungen der Lehrper-
son zu erfüllen, und schlechtere Leistun-
gen zeigen, die nicht ihrem Potenzial
entsprechen.

Studie und Weiterbildung
Um Chancengerechtigkeit im Unter-
richt zu erhöhen, führten wir, finanziert
von der Stiftung Mercator Schweiz, die
Interventionsstudie SCALA durch. Das
Projekt umfasst 66 Lehrpersonen mit
zirka 1100 Schülerinnen und Schü-
lern des 4. bis 6.   Schuljahres (Fächer:
Deutsch und Mathematik) sowie deren
Eltern aus 6 Deutschschweizer Kanto-
nen. Die Ergebnisse replizieren für die
Schweiz: Trotz gleich guten Leistungen
erwarten Lehrpersonen von Kindern

mit Migrationshintergrund oder mit so-
zioökonomisch schwächerem Status ge-
ringere Leistungen. Auch in Bezug auf
das Geschlecht gibt es einen Unter-
schied: Trotz gleichem Ergebnis im
Leistungstest werden höhere Leistungen
von Mädchen im Fach Deutsch erwartet
als von Buben. Dies lässt vermuten, dass
die Förderung und Beurteilung der Kin-
der im Unterricht oft nicht so gerecht
ausfällt, wie sie eigentlich sollte.
Mit dem Ziel, faire Bedingungen für alle
Schülerinnen und Schüler zu schaffen,
erarbeitete das SCALA-Forschungsteam
eine Weiterbildung für Lehrpersonen, in
der sie auf (eigene) Stereotype sensibili-
siert wurden. Erste Ergebnisse belegen
die Wirksamkeit: Es ist gelungen, dass
Lehrpersonen nach der Weiterbildung
entgegen dem gesellschaftlichen Stereo-
typ Leistungserwartungen an die Schü-
lerinnen und Schüler richten, die nicht
mehr nach dem Migrationshintergrund
der Kinder verzerrt sind. In der Kon-
trollgruppe wurde diese Veränderung
nicht beobachtet. Die Studie zeigt, dass
die Haltungen der Lehrpersonen verän-

dert werden können und somit die
Schülerbeurteilung fairer wird und da-
mit die Effekte der Benachteiligung ab-
geschwächt werden können.

Weitere Informationen:
www.fhnw.ch/ph/scala
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Mehr Chancengerechtigkeit im Unterricht durch die SCALA-Weiterbildung
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Das Zentrum Lernen und Sozialisa-ti-
on bietet Schulen vorerst unent-gelt-
lich Vorträge und Workshops zum
Thema «Faire Förderung und Beur-
teilung – der SCALA-Ansatz» an.
Schulleitungen und Lehrpersonen
erhalten Hinweise und erfahren kon-
krete Massnahmen, wie Schülerin-
nen und Schüler im Sinne des Lehr-
plans 21 beurteilt werden können.
Interessierte Personen können sich
gerne an den Projektleiter wenden:
(markus.neuenschwander@fhnw.ch)

Faire Förderung


